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Die Fassaden der aus unterschiedlichen Jahrhunderten stammenden Gebäude 
am Marktplatz beziehen sich auf diejenigen in der unmittelbaren Umgebung

Martin Möhle
Kantonale Denkmalpflege
Städtebau & Architektur Denkmalpflege für eine 

lebenswerte Stadt

Die Denkmalpflege trägt ihren Teil dazu bei, die Stadt Basel attraktiv 
und lebenswert zu erhalten. Basel hat eine Geschichte, die in Büchern 
beschrieben und in Museen präsentiert wird, die aber auch jede Be
wohnerin und jeder Bewohner selbst erfahren kann. Erleben knüpft sich 
an Orte und Räume : Mit offenen Augen können Spuren von Vergange-
nem gesehen werden und Erinnerungen an Gehörtes und selbst Erfahr
enes wachgerufen werden. 

In diesem vielschichtigen Muster von Altem, Nicht-so-Altem 
und Neuem kann man sich verorten, die eigene Position 
finden und aktiv an der Gestaltung der Gegenwart und der 
Zukunft mitwirken. John Ruskin formulierte um 1849, dass 
die originale Bausubstanz besser als jede schriftliche oder 
mündliche Überlieferung eine ‹ Beredsamkeit › ( voicefulness ) 
ausstrahle, die von vergangener Arbeit der Vorfahren und 
von einstigen Geschehnissen zeuge, die sich an den Bau-
werken und um sie herum ereignet haben. Bauten sind je-
doch nicht nur Orte, in denen oder an denen etwas Bemer-
kenswertes geschehen ist, sondern sie sind selbst Ergeb-
nisse eines Prozesses. In ihrer materiellen Substanz sind 
Baugewohnheiten und Erfahrungen konserviert. An ihnen 
lässt sich die jeweilige Verfügbarkeit von Steinen, Holz und 
anderen Materialien ablesen. Nutzungsspuren und Vernet-
zungen mit der technischen Infrastruktur lassen einstige 
Lebensbedingungen erkennen, Dekorationsformen verwei-
sen auf vergangene Vorstellungen und Wünsche.

In einer historischen Stadt gibt es praktisch keine ho-
mogene Bebauung. Mit einem Blick werden stets Häuser 
und Anlagen aus verschiedenen Zeiten erfasst, die ihrerseits 
Spuren von andauernden Veränderungen aufweisen. Dar-
aus ergibt sich von selbst eine Mannigfaltigkeit, die auf den 
ersten Blick zufällig erscheint. Weil sie aber einzigartig ist, 
formt sie ein individuelles und wiedererkennbares Muster 

der Stadt. Beim zweiten Blick stellt sich heraus, dass die 
historische Gestalt der Stadt keineswegs willkürlich und 
zusammenhanglos ist.

Am Marktplatz zum Beispiel wird die östliche Längs-
seite vom Rathaus mit seinem Turm und der roten Farbe 
dominiert. In sich ist es ein Komplex aus mehreren Bauzei-
ten : Während der Ursprungsbau von 1514 mit den drei offe-
nen Arkaden am Anfang des 17. Jahrhunderts in fast identi-
scher Formensprache erweitert wurde, sprengen die um 
1900 errichteten Anbauten des Turms und der Neuen Kanzlei 
die Dimensionen, um dem Gebäude am damals vergrösser-
ten Marktplatz eine stärkere Präsenz zu verleihen. Das Ge-
schäftshaus zum Gold, 1952 nach Plänen von Hans Von der 
Mühll und Paul Oberrauch anstelle zweier schmaler Häuser 
errichtet, setzt sich mit der umgebenden Architektur ausei-
nander. Vom Mittelbau des Rathauses wurde die Traufhöhe 
übernommen und die durchbrochene Attika entstand in Ana-
logie zum Zinnenkranz des Rathauses. Mit dem hellgrauen 
Hartsandstein bildet das Haus zum Gold zusammen mit 
dem Gebäude der 1858 errichteten « Bank in Basel » ( Markt-
platz 11 ) eine farbliche Klammer um das Rathaus. Die von 
Heinrich Barz im Büro Suter & Suter entworfene gelbliche 
Fassade der Globus-Erweiterung von 1976 nimmt den ge-
raden Fassadenabschluss und die Höhe vom Haus zum Gold 
auf und flankiert mit diesem zusammen den Einschnitt des 
Martinsgässleins. Die schmalen hochrechteckigen Fenster 
gleichen sich sowohl dem Fensterraster des Globus-Haupt-
gebäudes als auch dem des Rathauses an.

Schon lange ist erkannt, dass nicht nur die grossen, 
auffallenden und von namhaften Architekten errichteten 
Gebäude Denkmalwert haben. Die Atmosphäre einer Stadt 
wird oft auch durch unscheinbare Elemente bestimmt, die 
für sich genommen nicht wertvoll erscheinen, aber insge-
samt zum Charakter eines Ortes beitragen oder diesen erst 
formen. Diese Wirkung, die entsteht, wenn sich Einzelteile 
aus verschiedenen Zeiten zu einem neuen Ganzen zusam-
menfügen, beruht auf der historischen Substanz der Bauten 
und Anlagen, die unersetzlich ist. Diese zu schützen und zu 
neuen, denkmalverträglichen Nutzungen beizutragen, ist 
Kernaufgabe der Denkmalpflege.
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Richtpläne zeigen die gewünschte 
und stufengerecht abgestimmte räum-
liche Entwicklung eines Kantons, einer 
Gemeinde oder eines Teilgebietes in den 
nächsten 15 bis 20 Jahren auf. Sie sind 
für die Behörden verbindlich und formu-
lieren Grundsätze und Anweisungen, 
um die angestrebten Ziele zu erreichen. 
Im Gegensatz zu kantonalen und kom-
munalen Richtplänen beziehen sich 
Teilrichtpläne nur auf ein Teilgebiet ( z.B. 
Stadtteil Gundeldingen ) oder nur auf ein 
Sachgebiet ( z.B. Freiraumplanung ). 
Richtpläne bestehen aus einem Bericht 
und einer Karte, in welcher die Festle-
gungen verortet sind. 

Der Prozess zum neuen Teilrichtplan 
Freiräume wird von einer externen Grup-
pe mit Vertretungen aus Vereinen und 
Organisationen sowie Nutzergruppen 
begleitet. An zwei von insgesamt drei 
Workshops wurden Ziele und Handlungs-
felder diskutiert. Dabei standen Themen 
wie Inklusion, Begrünung, Biodiversitäts-
förderung oder auch die Transforma-
tion von Strassenräumen im Vordergrund. 
Auch die Öffnung von Pausenhöfen so
wie die Umgestaltung der Schulumge-
bung wurden als wichtig eingestuft. 
Bis im Sommer 2026 soll ein erster Ent-
wurf des Teilrichtplans Freiräume 
vorliegen. Die breite Öffentlichkeit wird 
diesen Entwurf im Herbst 2026 an 
einer öffentlichen Feedbackveranstaltung 
diskutieren. Ein Entwurf des Teilricht-
plans wird voraussichtlich im Jahr 2027 
dem Regierungsrat zum Beschluss 
vorgelegt werden.

Teilrichtplan Freiräume – 
Basel plant für ein grünes 
Morgen 

Basel wächst – und muss zugleich Antworten auf die Herausforderungen 
des Klimawandels finden. Der Teilrichtplan Freiräume setzt Impulse, wie 
unsere Stadt trotz steigender Hitze und Verdichtung lebenswert bleibt : 
mit mehr Grün, mehr Schatten und mehr Freiraum für alle.

Sommer 2045 – die Stadt Basel ist auf 201 000 Einwohnerin-
nen und Einwohner angewachsen, das sind 15 000 mehr als 
noch vor 20 Jahren. Wieder ist es ein heisser Sommer, wie 
er inzwischen üblich ist : 25 bis 40 Hitzetage in fast unerträg-
lich langen Hitzewellen, doppelt so viele Tropennächte wie 
noch vor zwei Jahrzehnten und kaum ein Tropfen Regen den 
ganzen Sommer über. An den heissen Tagen sind die Parks, 
Gartenbäder und die Rheinpromenade überfüllt, Schatten-
plätze sind sehr beliebt und genauso rar ! Die glühend heis-
sen asphaltierten Strassen machen den Weg zum nächsten 
angenehm kühlen Ort zu einer echten Herausforderung.

Um die heutige Lebensqualität in Basel auch in Zeiten 
der zunehmenden Hitze und bei weiterem Bevölkerungs-
wachstum zu erhalten, müssen wir unsere Stadt dringend 
anpassen. Der Teilrichtplan Freiräume zielt darauf ab, die 
Transformation unserer Stadträume zu klimaresilienten, le-
benswerten Aufenthaltsorten gezielt anzugehen.

Mehr Menschen benötigen – neben zusätzlicher Wohn-
fläche – auch mehr öffentliche Freiräume für Freizeit und 
Erholung. In Basel rechnen wir mit einem Richtwert von neun 
Quadratmetern Freiraumbedarf pro Einwohnerin und Ein-
wohner. Das entspricht circa 135 000 m2 – eine Fläche, un-
gefähr eineinhalb Mal so gross wie der Kannenfeldpark ! 

Unsere Stadt braucht also mehr Freiraum. Doch wo fin-
den wir Platz für eineinhalb weitere Kannenfeldparks ? Wie 
werden die Wege dorthin möglichst attraktiv gestaltet und 
wie können sie an heissen Sommertagen für Kühlung und 
Schatten sorgen ? Das Potenzial für neue grossflächige Frei-
räume ist – bis auf Möglichkeiten in den Transformations-
arealen – gering, daher fokussiert der Teilrichtplan Freiräu-
me unter anderem auf unsere bestehenden Strassenräume. 

Insbesondere in Gebieten mit heute schon wenigen öf-
fentlichen Freiräumen sowie in stark hitzebelasteten Quar-
tieren sollen Strassenräume klimaangepasst umgestaltet 
werden. Das heisst : mehr entsiegelte Flächen, mehr Begrü-
nung, mehr einladende Aufenthaltsbereiche, mehr erlebba-
res Wasser und mehr Bäume – und zwar möglichst grosse 
und langlebige Bäume. Letztere benötigen ausreichend 
Platz, sowohl an der Oberfläche als auch im Untergrund. 

Der Strassenraum ist bereits jetzt ein stark genutzter und 
planerisch umkämpfter Ort : Fussgängerinnen und Fussgän-
ger, Velofahrende, Bus und Tram, fahrende und parkierte 
Autos, Lieferverkehr, Rettungsachsen, Boulevardgastrono-
mie, Ver- und Entsorgung, Veranstaltungen und vieles mehr 
teilen sich die knappe Fläche. Auch unter der Oberfläche 
ist es eng : Leitungen für Wasser, Abwasser, Strom, ( zurzeit 
noch ) Gas, Telekommunikation und Fernwärme verlaufen 
dicht gedrängt und bislang oft ungeordnet. 

Nun die Good News : 2045 – dann ist Basel schon seit 
acht Jahren klimaneutral. Gemäss der kantonalen Klima-
schutzstrategie wird unser motorisierter Individualverkehr 
um ein Drittel abgenommen haben. Heute ist noch ein gros-
ser Anteil des öffentlichen Raums mit Flächen für den fah-
renden und ruhenden Autoverkehr belegt. Durch die Abnah-
me des Autoverkehrs gewinnen wir genau diesen Platz für 
Grünraum, Erholung und Aufenthaltsbereiche zurück.

Dies ist einer von mehreren zentralen Ansatzpunkten 
des Teilrichtplans Freiräume. Als richtungsweisende und be-
hördenverbindliche Planungsgrundlage zeigt er die nächs-
ten Schritte auf dem Weg zu einem grüneren Basel mit at-
traktiven und angenehm temperierten Aufenthaltsräumen 
auf. Damit setzt er wichtige Impulse, um auch in Zeiten des 
zunehmenden Klimawandels unsere gewohnt hohe Lebens-
qualität aufrechtzuerhalten.

Weitere Informationen zum neuen 
Teilrichtplan Freiräume DIE ATMOSPHÄRE EINER STADT WIRD AUCH 

DURCH UNSCHEINBARE ELEMENTE BESTIMMT.
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